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3uni. 4- Aarau, Abolf ©loot, ïarttonaler ©e»

i.nerffc£)aftsfeîretär urtb Aationalrat, geb. 1884. —
5. £ent i. S., Samuel Allemann=Knöri, ait 3ic>il=
ftanbsbeamter, geb. 1864. — 7. Sdjtoanben bei
®rieu3, tßeter fflüd, Sdjnitjler, geb. 1856. —
10. Sern, Samuel $aerbi, 9totar, geb. 1871. —
11. Abelboben, Abolf Sdjmib, Sätfermetfter,
geb. 1887. — 13. 3nterlaten, ©buarb geu3, 23erg»

füfjrer, geb. 1859. §uttmil, grih 2Bibmer=£iedjti,
Santproturift, geb. 1901. — 17. £aupen, Kon»
rab Klopfftein, Sffiagnermeifter. — 18. Sern, Hurt
Stotjer, Apottieter, geb. 1908. Pfeffingen, Dr.
©eorges Setfct), tDberft ber Artillerie, geb. 1873.
— 19. 3üridj, Sltaria pljilippi, Sängerin unb ©e=

fangspäbagogin, geb. 1875. — 21. 3ürid), Dr.
h. c. Abrian ©orrobi=Sul3er, geb. 1864. Siel,
3a!ob 2Beber=93ober, Kaufmann, geb. 1885. —
22. St. ©allen, 2BaIter fyrül), Kunftmaler, geb.
1854. Kleinbietioil, ißalter Sigrift, Sd)ulinfpet=
tor, geb. 1882. — 23. Srien3, ijans Äienfjols,
Getunbarleljrer, geb. 1883. Siel, Sermann Aegler»
Pieren, H^renfabritant, geb. 1874. — 24. Sern,
Alalter fiörtfdjer, Seamter ber S. S. S. —
27. St. ©allen, Oberfttt. ©ottlieb £ütf)i, plat?»
tommanbant, geb. 1878. — 29. £angnau, 9Jlar
3oI)ann Serger, .Kaufmann, geb. 1892. — JBan»

gen a. A., Aleranber 3?antf)aufer=2Beber, Kauf»
mann, geb. 1892.

Sie red)te Sofis

Son profeffor Aubolf 93ird)oro er3äl)It man
fid), baff er im mebi3inifd)en ©ramen recf)t bös»

artige Antuoorten geben tonnte. So ftellte er in
ber „innern" Prüfung bem Kanbibaten einft fol»
genbe Aufgabe: „Sie toerben 3U einem Patienten
gerufen, bei bem Sie Aierentolit feftftellen. A3as
mürben Sie mit il)m anfangen?" — „3dj gebe
if)m 3unäd)ft 9JtorpIjium 3ur Sd)met3linberung."
— ,,©ut", meinte Sirdjoto; „Sie geben il)m
9JlorpI)ium. Hub toeldje Dofis, §err Kollege?"
Set prüfling 3ögerte etroas mit ber Antroort.
„Aulltommafünf ©ramm, Serr profeffor!" Der
©ïaminator blingelte burd) bie Srillengläfer:
„Aulltommafünf ©ramm? 9ta ja! Hub mas
madjen Sie aisbann mit ber £eid)e, ifjerr
Kollege?"

(£ttuas ^alenberfcwtbe
Sr. SB i 11) e I m Äaifer

Sas ©rieben ber 3ctt
Ser menfdjHdje £ebensrl)t)tl)mus als Organ

Das Ijnuptfädflidifte ©lement ber 3eih näm»
lid) ber Dag»Aad)t=2I5ed)fel unb ber bamit ur=
fprünglid) oerbunbene Sffiedjfel dou Sdjlafen—
2Bad)en tarn bem 9Jtenfd)en in alten 3oiten meljr
3um Seroufjtfein als ettoa bie genaue räumlidje
Auffaffuug ber oerfdpebenen Somtenftellungen.
©r lebte mel)r im Afjgtipnus bes Atems unb ber
3eiten als in ber ftreng=räumlid)en Orientierung.
Audj heute nod) ift es bem jüngeren unb geiftig
fudjenben 9Jtenfd)en im allgemeinen leichter,
etroas oon ber Zeitenfolge, toie fie burd) bas
periobifd)e ©rfd)einen oon Sonne unb SJionb an»
fdfaulicE) gegeben ift, 3U oernel)men — als ettoa
eine gan3e ©eometrie ber £aufbafmen biefer
ASelttörper fiel) 3um Seroujftfein 3U bringen. Des»
t)alb möchte ber Serfaffer bie folgenben einfachen
Auffä^e über bie Sonnen»9Jionb=3eiten ber ©rbe,
bie toir als Dage, ffltonate unb 3<ilüe tennen,
allen anbeten aftronomifd)en ^Betrachtungen oor»
anftellen.

I. Sie 3eiteiu^eit: (Iag+9lad)t) 3ufammen
Aufgang bis Aufgang ber Sonne

Der Stenfd) im mittleren unb nörbüchen ©u»

ropa ift an 3iemlid) grofje Anterfd)iebe ber langen
Sommertage im Serl)ältnis 3U ben tur3en Aäinter»
tagen geroöhnt. ©r ift geroöI)nt, roäljrenb ber
tur3en Sommernächte aud) roeniger 3U fd)Iafen
als ettoa toährenb ber langen talten ASinter»
näd)te. ©ine benterifdje Auffaffung bes „Dages"
als eine Art 3eiïeûd)eit oon beftimmter ©röfje
beim 23emeffen ber ©rfdjehtungsperioben oon
SRonb unb Sonne tjätte fid) in biefen ©rbgebieten
mit ben grofjen ©egenfätjen oon Sommer unb
3Binter taum ergeben tonnen. — Aber es gibt
anbere, toärmere ©egenben ber ©rbe, too bie
Aiittagsfonne im allgemeinen I)öl)er ftel)t als in
©uropa, unb too bie Unterfdjiebe 3toifd)en Sagen
unb Aäd)tert ber 3nl)res3eiten nie fo auffallenb
grofj toerben, mögen es Aegen3eiten ober Sroden»
3eiten fein. 3" foldjen ©ebieten ber ©rbe, toie
in ben fruchtbaren £anbftridjen an ben Ufern

Juni. 4. Aarau, Adolf Gloor, kantonaler Ge-
rverkschaftssekretär und Nationalrat, geb. 1884. —
5. Lenk i. S., Samuel Allemann-Knöri, alt Zivil-
standsbeamter, geb. 1864. — 7. Schwanden bei
Brienz, Peter Flück, Schnitzler, geb. 1856. —
10. Bern, Samuel Haerdi, Notar, geb. 1871. —
11. Adelboden, Adolf Schmid, Bäckermeister,
geb. 1887. — 13. Jnterlaken, Eduard Feuz, Berg-
führer, geb. 1859. Huttrvil, Fritz Widmer-Liechti,
Bankprokurist, geb. 1901. — 17. Laupen, Non-
rad Klopfftein, Wagnermeister. — 18. Bern, Kurt
Stotzer, Apotheker, geb. 1908. Pfeffingen, Dr.
Georges Betsch, Oberst der Artillerie, geb. 1873.
— 19. Zürich, Maria Philippi, Sängerin und Ge-
sangspädagogin, geb. 1875. — 21. Zürich, Dr.
ü. c. Adrian Corrodi-Sulzer, geb. 1864. Viel,
Jakob Weber-Boder, Kaufmann, geb. 1885. —
22. St. Gallen, Walter Früh, Kunstmaler, geb.
1854. Kleindietroil, Walter Sigrist, Schulinspek-
tor, geb. 1882. — 23. Brienz, Hans Kienholz,
Sekundarlehrer, geb. 1883. Viel, Hermann Aegler-
Pieren, Uhrenfabrikant, geb. 1874. — 24. Bern,
Walter Lörtscher, Beamter der S. B. B. —
27. St. Galle,i, Oberstlt. Gottlieb Lüthi, Platz-
kommandant, geb. 1878. — 29. Langnau, Mar
Johann Berger, Kaufmann, geb. 1892. — Wan-
gen a. A., Alexander Fankhauser-Weber, Kauf-
mann, geb. 1892.

Die rechte Dosis

Von Professor Rudolf Virchow erzählt man
sich, das; er im medizinischen Examen recht bös-
artige Antworten geben konnte. So stellte er in
der „innern" Prüfung dem Kandidaten einst fol-
gende Aufgabe: „Sie werden zu einem Patienten
gerufen, bei dem Sie Nierenkolik feststellen. Was
würden Sie mit ihm anfangen?" — „Ich gebe
ihm zunächst Morphium zur Schmerzlinderung."
^ „Gut", meinte Virchow; „Sie geben ihm
Morphium. Und welche Dosis, Herr Kollege?"
Der Prüfling zögerte etwas mit der Antwort.
„Nullkommafünf Gramm, Herr Professor!" Der
Examinator blinzelte durch die Brillengläser:
„Nullkommafünf Gramm? Na ja! Und was
machen Sie alsdann mit der Leiche, Herr
Kollege?"

Etwas Kalenderkunde
Dr. Wilhelm Kaiser

Das Erleben der Zeit
Der menschliche Lebensrhythmus als Organ

Das hauptsächlichste Element der Zeit, näm-
lich der Tag-Nacht-Wechsel und der damit ur-
sprünglich verbundene Wechsel von Schlafen—
Wachen kam dem Menschen in alten Zeiten mehr
zum Bewusstsein als etwa die genaue räumliche
Auffassung der verschiedenen Sonnenstellungen.
Er lebte mehr im Rhythmus des Atems und der
Zeiten als in der streng-räumlichen Orientierung.
Auch heute noch ist es dem jüngeren und geistig
suchenden Menschen im allgemeinen leichter,
etwas von der Zeitenfolge, wie sie durch das
periodische Erscheinen von Sonne und Mond an-
schaulich gegeben ist, zu vernehmen — als etwa
eine ganze Geometrie der Laufbahnen dieser
Weltkörper sich zum Bewusstsein zu bringen. Des-
halb möchte der Verfasser die folgenden einfachen
Aufsätze über die Sonnen-Mond-Zeiten der Erde,
die wir als Tage, Monate und Jahre kennen,
allen anderen astronomischen Betrachtungen vor-
anstellen.

I. Die Zeiteinheit: (TagPNacht) zusammen
Aufgang bis Aufgang der Sonne

Der Mensch im mittleren und nördlichen Eu-
ropa ist an ziemlich grosze Unterschiede der langen
Sommertage im Verhältnis zu den kurzen Winter-
tagen gewöhnt. Er ist gewöhnt, während der
kurzen Sommernächte auch weniger zu schlafen
als etwa während der langen kalten Winter-
nächte. Eine denkerische Auffassung des „Tages"
als eine Art Zeiteinheit von bestimmter Größe
beim Bemessen der Erscheinungsperioden von
Mond und Sonne hätte sich in diesen Erdgebieten
mit den großen Gegensätzen von Sommer und
Winter kaum ergeben können. — Aber es gibt
andere, wärmere Gegenden der Erde, wo die
Mittagssonne im allgemeinen höher steht als in
Europa, und wo die Unterschiede zwischen Tagen
und Nächten der Jahreszeiten nie so auffallend
groß werden, mögen es Regenzeiten oder Trocken-
zeiten sein. In solchen Gebieten der Erde, wie
in den fruchtbaren Landstrichen an den Ufern



bes langen Vilfluffes in Sftggpten, in ben roeiten
©betten ber Ströme ©up()rat=Digris, b. i). iit
©I)aIbäa S8 ab t)lon — entmicfelten fid) ur»
alte Kulturen unb aud) Wenfdjen, bie Veigung
hatten, ben ©ang non Wonb unb Sonne be=

counter mitjucrleben. — Der fel)r gleichförmige
SB3e<hfel non Dag unb Vad)t tonnte hier ben 9tuf=
mertfameren Veranlaffung geben, bie Dag»Vad)t»
Sßeriobe bod) als eine 91rt beftänbiger ©inheit
aufjufaffen. Die Wenfcftcit hatten ja 3unäd)ft
nod) teine med)anifd)en Ithrmerte 3utn Weffett
non 3etten, fonbern nur ihr gefunbes SIBelt»
gefül)l- 3nbem fie in ihrer §aut lebten, ben
gleid)mäftigen 9ltemrl)t)thmus unb Sf3uls bes $er»
3cits empfanben, bie regelmäfttge SUMeberteI)r ber
Sd)Iafetts» unb ©ffens3eiten im SBemufttfein
hatten, tnaren fie ficher mit einem gan3 urfpriing»
lid)en ©efül)l für bie Dag=Vad)t=<Beriobe als einer
Ülrt non ©int)eit begabt. — 9tud) ber ©uropäer
tann biefe ,,©inl)eits3eit" ertennen: meil lange
Sommertage mit tursen Väd)ten unb fur3e
ÏGintertage mit langen Väd)ten uerbunben finb.

Vbcr nicht nur ber £ebensrl)t)tE)mus, fonbern
and) ein dufteres Verhältnis tonnte bie alten
Seobad)ter neranlaffen, bie Dag'Vad^Beriobe
als eine Vrt Waft=©int)eit für bie 3ttten an»
3uertennen: Sie faften 311m Wonb ftütauf, be»

mertten ben Sffied)fel feiner £id)tgeftalten. Unb
fie bemertten bie 2Bieberteftr ber gleichen ©e=

ftalt (3. SB. ber fdfarfen ,$albntonb=gorm) immer
nach 91blauf non 29 ober 30 Dag»Väd)ten —
gleid)giiltig, ob es nun tnäl)renb ber trodenen
tnarmen 3al)res3eit (längere Dage) ober toätjrenb
ber regenreid)en tälteren 3al)res3eit (türsere
Dage) mar. So muftte fid) aifo aud) 3al)len=
mäftig bie Dag=Vad)t»Veriobe als eine 9lrt gleitf)»
bleibenbe ©infteit im Verhältnis 311m Wonblauf
einprägen. — Der fpätere ©ebraud) non iB äff er»
UI)ren (SBcobad)tung ber SIBaffermengen, bie
aus einem ©efäft ausflieften) tonnte ben Unter»
fd)ieb non Sommer» unb SÏBintertagen beftätigen,
anberfeits seigen, baft bie 3<üt non Aufgang bis
Aufgang ber Sonne, b. h- bie Dag=Vad)t=ßinI)eit,
ftets biefelbe blieb. Vufgang unb Untergang ber
Sonne tann man fei)en, aud) ihre Wittags»
§öl)e — aber „ Witte»Vad)t" nur mit SHkffer»
uhr beftimmen: Spälfte bes ausgefloffenen Sffiaf»

fers nom Untergang bis Vufgattg ber Sonne.

If. 5IItrötnifcf)e Wonate

Ubergang 3um Sonnenjahre

©s märe für ben Kalenbermacher — nicht
aber für bie Iebenbig=beroeglid)e ©irtrid)tung bes

Kosmos — ein ibealer 3uftanb, menn non
einem Sßollmonb bis 311m nädfften immer
gerabe 30 Dage nerflieften mürben, unb menn bas

3al)r gerabe 12 foldjer Wonate, b. h- genau
360 Dage umfaffert mürbe. Vun haben frühere
SBölter mit Vorliebe nad) bem Wonb hütauf»
gcfd)aut mit feinen mertroürbig roed)felnbeit
£id)tgeftalten — unb haben nad) ber Speriobi3ität
biefer £id)tgeftalten iftre bürgerlid)e 3riteintei»
lung geregelt. — 3cöem Beobachter aud) olptc
3nftrumente muft es auffallen, baft 3. SB. 10 Voll»
mortbperioben nid)t etma 300 Dage, fonbern bloft
etroa 295 Dage umfaffen, b. !)• ber elfte Vollmonb
barf fd)on nach 295 Dagen, nid)t erft nad) 300

Dagen ermartet roerben. ©s umfaftt bemnad)
im Wittel bie Vollmonbperiobe bloft 29 % S£age,

ober 3roei foldjer iperioben umfaffen 59 Dage.
Deshalb haben früher Völter — 3. SB. bie alten
©riechen — bie ©inrid)tung getroffen, baft fie
fogenannte „nolle" Wonate 3U je 30 Dagen mit
„leeren" Wonaten 3U je 29 Dagen regelmäftig
mechfelu Heften. Die Vömer benutzten 3unädjft
ein Wonbjahr mit 12 x29f4 354 Dagen; babei
gaben fie ihren Wonaten Wartius, Wajus,
Quintiiis unb Ottober nolle 31 Dage, fieben an»

beren Wonaten nur 29 Dage, fo baft für ben

leftten Wonat gebruar nur 27 Dage übrig blieben.
Vint fehlen 3um Sonnenjahr 365—354 runb
11 Dage. SJIIs nun gulius ©äfar, Staatsmann
unb gelbl)err im römifd)en Veidfte — in ber

Witte bes 3ihtt)unberts r>or ©hriftus einen gelb»
311g nad) Ütgppten unternahm, lernte er bie bor»

tige 3<ütred)nung tennen. Vad) Vom 3uriid»
gelehrt, hatte er als Sßontifer maiimus unb

Kultusminifter bie Wöglid)teit, bie längft not»

menbige Kalenberoerbefferung burd)3uführen.
Dabei mürbe er beraten burdj ben ägpptifdjen
Sflftronomen Sofigeites aus SJIleranbria. ©r muftte
nuit oor allem bie früheren römifd)en Wonate
burd) 11 Dage oeroollftänbigen, um. bas Wonb»

jähr (354 Dage) mit bem Sonnenlauf in Uber»

einftimmung 3U bringen. Von ben 11 Dagen
gab ©äfar an bie Wonate 3anuar, gebruar unb

des langen Nilflusses in Ägypten, in den weiten
Ebenen der Ströme Euphrat-Tigris, d. h. in
Ehaldäa-Babylon — entwickelten sich ur-
alte Kulturen und auch Menschen, die Neigung
hatten, den Gang von Mond und Sonne be-
wußter mitzuerleben. — Der sehr gleichförmige
Wechsel von Tag und Nacht konnte hier den Auf-
mertsamereu Veranlassung geben, die Tag-Nacht-
Periode doch als eine Art beständiger Einheit
aufzufassen. Die Menschen hatten ja zunächst
noch keine mechanischen Uhrwerke zum Messen
von Zeiten, sondern nur ihr gesundes Welt-
gefühl. Indem sie in ihrer Haut lebteu, den
gleichmäßigen Atemrhythmus und Puls des Her-
zeus empfanden, die regelmäßige Wiederkehr der
Schlafens- und Essenszeiten im Bewußtsein
hatten, waren sie sicher mit einem ganz Ursprung-
lichen Gefühl für die Tag-Nacht-Periode als einer
Art von Einheit begabt. — Auch der Europäer
kaun diese „Einheitszeit" erkennen: weil lange
Sommertage nut kurzen Nächten und kurze
Wintertage mit langen Nächten verbunden sind.

Aber nicht nur der Lebensrhythmus, sondern
auch ein äußeres Verhältnis konnte die alten
Beobachter veranlassen, die Tag-Nacht-Periode
als eine Art Maß-Einheit für die Zeiten an-
zuerkennen: Sie sahen zum Mond hinauf, be-
merkten den Wechsel seiner Lichtgestalten. Und
sie bemerkten die Wiederkehr der gleichen Ee-
stalk (z. B. der scharfen Halbmond-Form) immer
nach Ablauf von 29 oder I» Tag-Nächten —
gleichgültig, ob es nun während der trockenen
warmen Jahreszeit (längere Tage) oder während
der regenreichen kälteren Jahreszeit (kürzere
Tage) war. So mnßte sich also auch zahlen-
mäßig die Tag-Nacht-Periode als eine Art gleich-
bleibende Einheit in: Verhältnis zum Mondlauf
einprägen. — Der spätere Gebrauch von Wasser-
Uhren (Beobachtung der Wassermeugeu, die
aus einein Gefäß ausfließen) konnte den Unter-
schied von Sommer- und Wintertagen bestätigen,
anderseits zeigen, daß die Zeit von Aufgang bis
Aufgang der Sonne, d. h. die Tag-Nacht-Einheit,
stets dieselbe blieb. Aufgang und Untergang der
Sonne kann man sehen, auch ihre Mittags-
Höhe — aber „Mitte-Nacht" nur mit Wasser-
uhr bestimmen: Hälfte des ausgeflosseneu Was-
sers vom Untergang bis Aufgang der Sonne.

II. Altrömische Monate
Abergang zum Sonnenjahre

Es wäre für den Kalendermacher — nicht
aber für die lebendig-bewegliche Einrichtung des

Kosmos — ein idealer Zustand, wenn von
einem Vollmond bis zum nächsten immer
gerade 39 Tage verfließen würden, und wenn das

Jahr gerade 12 solcher Monate, d. h. genau
399 Tage umfassen würde. Nun haben frühere
Völker mit Vorliebe nach dem Mond hinauf-
geschaut mit seinen merkwürdig wechselnden
Lichtgestalten — und haben nach der Periodizität
dieser Lichtgestalten ihre bürgerliche Zeiteintei-
lung geregelt. — Jedem Beobachter auch ohne
Instrumente muß es auffallen, daß z. B. 19 Voll-
mondperioden nicht etwa 399 Tage, sondern bloß
etwa 295 Tage umfassen, d. h. der elfte Vollmond
darf schon nach 295 Tagen, nicht erst nach 399

Tagen erwartet werden. Es umfaßt demnach
im Mittel die Vollmoudperiode bloß 29)^ Tage,
oder zwei solcher Perioden umfassen 59 Tage.
Deshalb haben früher Völker — z. B. die alten
Griechen — die Einrichtung getroffen, daß sie

sogenannte „volle" Monate zu je 39 Tagen mit
„leeren" Monaten zu je 29 Tagen regelmäßig
wechseln ließen. Die Römer benutzten zunächst
ein Mondjahr mit 12 x29fF ^ 354 Tagen; dabei
gaben sie ihren Monaten Martius, Majus,
Quintilis und Oktober volle 31 Tage, sieben an-
deren Monaten nur 29 Tage, so daß für den

letzten Monat Februar nur 27 Tage übrig blieben.
Nun fehlen zum Sonuenjahr 365—354 ---- rund
11 Tage. ''Als nun Julius Cäsar, Staatsmann
und Feldherr im römischen Reiche — in der

Mitte des Jahrhunderts vor Christus einen Feld-
zug nach Ägypten unternahm, lernte er die dor-
tige Zeitrechnung kennen. Nach Rom zurück-

gekehrt, hatte er als Pontifer marimus und

Kultusminister die Möglichkeit, die längst not-

wendige Kalenderverbesserung durchzuführen-
Dabei wurde er beraten durch den ägyptischen
Astronomen Sosigenes aus Alexandria. Er mußte

nun vor allem die früheren römischen Monate
durch 11 Tage vervollständigen, um das Mond-
jähr (354 Tage) mit dem Sonnenlauf in Aber-

einstimmung zu bringen. Von den 11 Tagen
gab Cäsar an die Monate Januar, Februar und



Sergbauer im Simmental beim pflügen
$an8 Steiner, Sern
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Seltene greunöfdjaft 3i»ifd)en tRetjtitj t
$ïjot. <ßaul ^3utocr, Sern

Dezember je 310ei Sage, an bte SJÎonate SIpril,
3uni, Sextiiis, September urtö Stooember ba=

gegen nur je einen Sag.
3Jtcir3 SIpril ®îat 3uni Quint. Sert. Sept.

31 29 31 29 31 29 29
1 _ 1 _ 1 1

Ott. Stoo. ©63. 3an. gebr. 3abr
31 29 29 29 27 365
— 1 2 2 2

3um erften SJionat mad)te Qtäfar ben 3anuar
(fd)on etma 100 3<d)t:e oorher üblich). Sein Stach»

folger 9Iuguftus gab ihm 3U SI)ren bem Quintiiis
ben Stamen „gulius". Surd) Senatsbefdjlufj
erhielt bann ber „Sextiiis" ben Stauten Stuguftus
felbft, unb um biefe „Sdjmeidjelei" oollftänbig 3U
machen, rourben itjm, bamit er ebenbürtig bent
3uli fei, ebenfalls 31 Sage 3ugefprod)en, inbem
man bent gebruar roieber einen Sag toegnaljm,
fo bafj biefem nur 28 blieben, (gür Sd)a[tjal)re
gab man il)m 29 Sage; oergleiche bas golgenbe.)

Sie älteren SBölter

haben ben SJtonat an
bem Sage begonnen, an
toeldjent fie abenbs bie

neuerfteljenbe 9Jionb=

ficfjel 3um erften SStale

mahrnehmen tonnten.
93ei ben ißrieftern ber
Stömer roar es üblid),
bas erfte Sid)tbarroer=
ben ber SJtonbfidjel
öffentlich) aus3urufen.
Samit hängt tooljl 3U=

fammen, bafj fie jebem
erften Sage eines 9Jto=

nats ben Stamen (£a=

lenbae gaben (entfpre»
ctjenb bemSBorte calare

ausrufen), gür bie

93orausbeftimmung ber
Slusruftage roar bann
eben ein „5talenber"
notroenbig — unb
biefer Staute ift bann

3c.gbi)unb <*ud) 3ur 93e3ei<hnung
ber 3eitred)ttung ge=

blieben.
(Eigentümlich roar bas 93erfal)ren ber Stömer

in ben 3etten »or gulius Käfar, um ihr SStonb»

fahr mit bem Sonnenjahr aus3ugleid)en. Sie
mufften offenbar, bafj jenes gegenüber biefem
um etroa 11 Sage 3U tur3 fei, I)aben aber biefe

Sage nid)t jebes 3af)r eingefehaltet. Sonbern
fie hielten fid) an eine 4}äl)rige ißeriobe, roobei

fie jebem ßroeiten SJtonbjahr nod) 22 Sage, jebem
oierten nod) 23 Sage beifügten. Sie (£infd)ab
tung gefdjah im gebruar, unb 3toar fo, baff biefer
im Schaltjahr mit bem auf ben 23. besfelben
fallenben gefte ber Serminalien abgebrodfen
rourbe. 91us ben reftlidjen oier Sagen mürbe
bann in ïkrbinburtg mit ben 22 ober 23 (Ergäm
3ungstagett ber Sd)aItmonat, ber fogenannte
SStercebonis gebilbet. — 9IIs 3ulius (Eäfar auf

je brei gemeine Sonnenjahre 3U 365 Sagen ein

oiertes mit 366 Sagen folgen lief), legte er ben

Schalttag an Stelle bes früheren Schaltmonates
auf ben 24. gebruar — nid)t an bas (Eube bes

SStonats, mie es bas einfadffte märe.

Seltene Freundschaft zwischen Rehkitz r

Phot. Paul Pulver, Bern

Dezember je zwei Tage, an die Monate April,
Juni, Sertilis, September und November da-
gegen nur je einen Tag.
März April Mai Juni Quint. Sert. Sept.

31 29 31 29 31 29 29
1 — 1 — 1 1

Okt. Nov. Dez. Jan. Febr. Jahr
31 29 29 29 27 365
— 1 2 2 2

Zum ersten Monat machte Cäsar den Januar
(schon etwa 10V Jahre vorher üblich). Sein Nach-
folger Augustus gab ihm zu Ehren dem Quintilis
den Namen „Julius". Durch Senatsbeschluß
erhielt dann der „Sertilis" den Namen Augustus
selbst, und um diese „Schmeichelei" vollständig zu
machen, wurden ihm, damit er ebenbürtig dem
Juli sei, ebenfalls 31 Tage zugesprochen, indem
man dem Februar wieder einen Tag wegnahm,
so das; diesem nur 28 blieben. (Für Schaltjahre
gab man ihm 29 Tage; vergleiche das Folgende.)

Die älteren Völker
haben den Monat an
dem Tage begonnen, an
welchem sie abends die

neu erstehende Mond-
sichel zum ersten Male
wahrnehmen konnten.
Bei den Priestern der
Römer war es üblich,
das erste Sichtbarwer-
den der Mondsichel
öffentlich auszurufen.
Damit hängt wohl zu-
sammen, das; sie jedem
ersten Tage eines Mo-
nats den Namen Ca-
lendae gaben (entspre-
chend dem Worte calare

^ ausrufen). Für die

Vorausbestimmung der

Ausruftage war dann
eben ein „Kalender"
notwendig! — und
dieser Name ist dann

Jagdhund auch zur Bezeichnung
der Zeitrechnung ge-
blieben.

Eigentümlich war das Verfahren der Römer
in den Zeiten vor Julius Cäsar, um ihr Mond-
jähr mit dem Sonnenjahr auszugleichen. Sie
wussten offenbar, daß jenes gegenüber diesem

um etwa 11 Tage zu kurz sei, haben aber diese

Tage nicht jedes Jahr eingeschaltet. Sondern
sie hielten sich an eine 1jährige Periode, wobei
sie jedem zweiten Mondjahr noch 22 Tage, jedem
vierten noch 23 Tage beifügten. Die Einschal-
tung geschah im Februar, und zwar so, daß dieser

im Schaltjahr mit dem auf den 23. desselben

fallenden Feste der Terminalien abgebrochen
wurde. Aus den restlichen vier Tagen wurde
dann in Verbindung mit den 22 oder 23 Ergän-
zungstagen der Schaltmonat, der sogenannte
Mercedonis gebildet. — Als Julius Cäsar auf

je drei gemeine Sonnenjahre zu 365 Tagen ein

viertes mit 366 Tagen folgen ließ, legte er den

Schalttag an Stelle des früheren Schaltmonates
auf den 24. Februar — nicht an das Ende des

Monats, wie es das einfachste wäre.
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